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Märchenambiente mit weisser Fassade: 
Château Gütsch.  Bild: Boris Bürgisser (9. 6. 2021)

 jedoch Anhaltspunkte für Geschäftsbe-
ziehungen und Geldtransfers, die mit 
Blick auf Androsovs finanzielles Enga-
gement in der Schweiz von öffentli-
chem Interesse sind. Auch für das Seco. 

So führte die Monetary Authority of 
Singapore zwischen Januar und März 
2018 eine Untersuchung gegen die Sin-
gapurer Treuhandfirma Asiaciti durch, 
bei der Androsov jahrelang Kunde war. 
Im hundertseitigen Bericht kommt die 
Aufsichtsbehörde zum Schluss, zwi-
schen 2015 und 2018 habe es «komple-
xe und ungewöhnliche Muster von 
 zirkulären Transaktionen» zwischen 
 Androsov und zwei weiteren russischen 
PEP sowie einem engen Verbündeten 
gegeben. 

Aus den Unterlagen geht hervor, 
dass es sich bei den beiden russischen 
PEP um Evgeny Novitsky sowie Ger-
man Gref handelt und beim Verbünde-
ten um einen deutsch-schweizerischen 
Geschäftsmann, der hier unidentifi-
ziert bleiben soll. Sowohl Gref als auch 
Novitsky spielen in Androsovs Firmen-
imperium eine wichtige Rolle. Wer sind 
sie?

Novitsky ist ein russischer Ge-
schäftsmann, der laut den Pandora 
Papers zum «erweiterten Oligarchen-
kreis um Putin» gehört und auf der 
Sanktionsliste des US-Finanzministe-
riums steht. Noch näher um Moskaus 
Machtzentrum zirkuliert Gref, der seit 
2007 der Sberbank vorsteht, der gröss-

ten und wichtigsten Bank Russlands. 
Sowohl Gref als auch die Sberbank ste-
hen auf den Sanktionslisten der EU und 
der USA. Die Schweiz, wo die Sberbank 
zwischenzeitlich über eine Niederlas-
sung in Zug verfügte, hat die EU-Sank-
tionen übernommen.

Gref war Wirtschaftsminister wäh-
rend Putins ersten beiden Amtszeiten 
als Präsident und gilt als dessen Ver-
trauter. Gleich nach Beginn des Ukrai-
ne-Krieges war der heute 60-Jährige 
einer von 37 Geschäftsleuten, die Putin 
zusammenrief, um die Folgen des Vor-
gehens nach den westlichen Sanktio-
nen zu erörtern.

Bei der Sberbank, die sich mehr-
heitlich im Eigentum der russischen 
Regierung befindet, lagert rund ein 
Viertel des aggregierten russischen 
Bankvermögens. Gemäss Ausführun-
gen der EU zu den Sanktionsbestim-
mungen dient das Finanzinstitut als 
«wichtige Einnahmequelle» für Russ-
lands Kriegswirtschaft.

Als Chef der Bank berichtet Gref di-
rekt an Putin. Was die Frage aufwirft: 
In welcher Beziehung steht Androsov 
zu Gref?

3. Akt  Die Spur  
des Geldes

Es ist nicht das erste Mal, dass Andro-
sov geschäftliche Verbindungen zu Gref 
nachgesagt werden; diese wurden teils 

2021 im «Guardian» thematisiert. Das 
Bild, das sich nach dem Studium der ge-
leakten Dokumente ergibt, deutet je-
doch darauf hin, dass diese Verbindun-
gen enger sind als bisher hierzulande 
angenommen.

In einem Due-Diligence-Bericht 
von Asiaciti aus dem Jahr 2018 heisst 
es, Androsov sei nach wie vor «mit Gref 
assoziiert». Die Biografien der beiden 
sind eng miteinander verschlungen. Sie 
lernten sich in den Neunzigerjahren in 
der Stadtverwaltung von St. Petersburg 
kennen und erklommen danach ge-
meinsam die politische Karriereleiter, 
wobei Androsov häufig als Nummer 
zwei hinter Gref folgte. Während Letz-
terer beispielsweise unter Präsident 
 Putin als Wirtschaftsminister amtierte, 
war Androsov zwei Jahre lang sein Stell-
vertreter.

Als Gref schliesslich 2007 Sber-
bank-Chef wurde, gab es laut russi-
schen Medienberichten Pläne, Andro-
sov erneut als dessen Stellvertreter 
nachzuziehen. Es kam jedoch anders. 
Androsov wechselte in den Stab des 
russischen Premierministers. Dieser 
hiess damals bekanntlich: Putin. Und 
arbeitete gerade an seiner Rückkehr als 
Präsident. 

Anschliessend verabschiedete sich 
Androsov in die Privatwirtschaft, wo er 
wichtige Posten in russischen Gross-
unternehmen bekleidete. Unter ande-
rem präsidierte er mit Plazet des Kreml 

die Fluggesellschaft Aeroflot und die 
staatliche Eisenbahngesellschaft.

Die Verbindung zu Gref blieb indes 
bestehen. Darauf deuten Transaktio-
nen zwischen den beiden hin, die aus 
verschiedenen Dokumenten des Singa-
purer Treuhänders Asiaciti hervorge-
hen, bei dem auch Gref jahrelang Kun-
de war.

Dort findet sich 2011 die nächste 
verblüffende Parallele: Als Androsov 
seinen Altera-Fonds registriert, richtet 
Gref einen Familientrust in Singapur 
ein. Danach finden zwischen den bei-
den Firmenimperien wiederholt Bewe-
gungen statt.

Unter anderem ist ein Darlehen 
über 30,5 Millionen US-Dollar aus dem 
Jahr 2017 verbrieft, das von einer Firma 
in Besitz von German Grefs Neffen Os-
kar zu einer von Androsovs Firmen ge-
flossen ist – eine Transaktion, die kaum 
stattgefunden hätte, wenn zwischen 
den Parteien keinerlei finanzielle Be-
ziehungen existierten. Die Monetary 
Authority of Singapore monierte später, 
es sei nirgends dokumentiert, wie und 
wann das Darlehen zurückbezahlt 
 werden sollte.

Der Korrespondenz zwischen Asia-
citi-Angestellten ist ferner zu entneh-
men, dass Androsov bei mindestens 
einer Gelegenheit als «direkter Reprä-
sentant» für andere Investoren aufge-
treten ist. Laut einem geleakten E-Mail 
fungierte Androsov dabei «als deren 

Augen und Ohren». Datiert ist das Mail 
auf den 17. April 2014 – rund einen Mo-
nat nach der Krim-Annexion und des 
Kriegsbeginns im ukrainischen Don-
bass.

Nach Ansicht der Finanzaufsicht 
hätte die Treuhandfirma Asiaciti durch 
eine stärkere Überwachung der Trans-
aktionen zwischen den russischen PEP 
das Risiko erkennen müssen, dass 
«unter dem Deckmantel rechtmässiger 
Übernahmen und Investitionen» Ver-
mögenswerte nach Singapur verscho-
ben werden könnten – ein altbekanntes 
Vorgehen zur Verschleierung von Geld-
herkünften oder zur Verhinderung 
 beziehungsweise Umgehung von Sank-
tionen.

Was die Beteiligten tatsächlich zur 
Errichtung ihrer komplexen Offshore-
konstrukte veranlasst hat, bleibt ihr Ge-
heimnis. Sie schweigen.

4. Akt  Treffen mit  
dem Anwalt

Über seine Verbindungen bis in die 
obersten Chargen der russischen Wirt-
schaft und Politik hat Androsov hierzu-
lande nie öffentlich gesprochen. Statt-
dessen engagierte er bereits 2018 die 
Genfer Firma Global Risk Profile, die 
ihm versprach, durch Beeinflussung 
des Google-Algorithmus und perma-
nentes Monitoring der Wikipedia-Sei-
ten eine «neue digitale Identität» zu 

verschaffen, um sein Image als Investor 
global aufzupolieren.

Auch zu Fragen im Zusammenhang 
mit seinem Gütsch-Engagement will 
sich Androsov offenkundig nicht äus-
sern. Stattdessen schickt er den Verwal-
tungsratspräsidenten der Château 
Gütsch AG vor, der zugleich als sein 
 Anwalt fungiert. Dabei handelt es sich 
um den Luzerner Benno Hafner, der 
mit Androsov seit mindestens 2010 ge-
schäftlich verbunden ist. 

Nicht nur war Hafner über eine in-
zwischen liquidierte Zuger Briefkasten-
firma bei der Gründung des Altera-
Fonds dabei, er sass auch in dessen Ver-
waltungsrat. Am Gütsch-Hotel hält der 
Jurist ebenfalls Anteile. 

Nach langer schriftlicher Korres-
pondenz empfängt Hafner den Autor 
vergangenen September in seiner 
Kanzlei mit Blick auf den Zürichsee. 
 Zunächst dreht sich das Gespräch um 
die wirtschaftliche Lage des Hotels. 
Hafner zeigt sich sichtlich erfreut über 
die jüngste Entwicklung und glaubt, 
nach den Renovationsarbeiten im 
 Hotel und der Wiedereröffnung des er-
neuerten Restaurants «endlich den 
Turnaround geschafft» zu haben. 

Als Androsov zur Sprache kommt, 
bleibt der Anwalt gelassen. Fragen über 
dessen Verbindungen zu Gref scheinen 
für Hafner Routine. Auch lässt er durch-
blicken, sich mit den Pandora Papers 
befasst zu haben. «Was wäre ich denn 

für ein Anwalt, wenn nicht», entgegnet 
er auf eine entsprechende Bemerkung 
und merkt sogleich an, dass sein Man-
dant weder von den Behörden in Singa-
pur noch anderswo verurteilt worden 
ist. «Herr Androsov wurde nie ein Fehl-
verhalten nachgewiesen.»

Bei der Verabschiedung verspricht 
Hafner, sich um ein persönliches Tref-
fen mit Androsov zu bemühen, sobald 
dieser «für die nächste Verwaltungs-
ratssitzung in der Schweiz weilt». Ge-
meint ist zu diesem Zeitpunkt die Sit-
zung vom 2. November 2023. 

Zu einem Treffen kommt es aller-
dings nicht. Stattdessen lässt Hafner 
am Tag der Sitzung ausrichten, sein 
Mandant sehe «keine Veranlassung für 
ein Interview». 

5. Akt Die angedrohte 
Klage

Auf eine schriftliche Anfrage Mitte No-
vember 2023 antwortet Hafner mit den 
Worten, er sei nach einer Bearbeitungs-
zeit gerne bereit, «in einem Gespräch 
vertraulich Einsicht in die mir bis zu 
diesem Datum zur Verfügung gestell-
ten Unterlagen» zu gewähren. 

Auch zu diesem Gespräch kommt 
es allerdings nie. Statt auf die ihm im 
Vorfeld schriftlich zugestellten Fragen 
zu antworten, geht bei unserer Redak-
tion eine Klageandrohung von Hafners 
Kanzlei ein. Darin erklärt der Anwalt, 

sein Mandant hege «ernsthafte Beden-
ken», dass die CH-Media-Gruppe be-
absichtige, «persönliches und verleum-
derisches Material über die Hintergrün-
de der Finanzierung des Château 
Gütsch zu veröffentlichen».

Erst auf eine erneute Anfrage diese 
Woche reagiert Hafner mit einer Stel-
lungnahme. Darin bestätigt er unter an-
derem, dass Androsov im Jahr 2017 ein 
Darlehen für ein Private-Equity-Inves-
titionsprojekt von German Grefs Nef-
fen Oskar erhalten hat, wirft aber ein, 
dass «nach bestem Wissen» seines 
Mandanten German Gref «zu diesem 
Zeitpunkt weder an der Struktur seines 
Neffen beteiligt noch ein Begünstigter 
davon» war. Folglich pflege Androsov 
keine finanziellen Verbindungen zu 
German Gref, sondern «einzig eine lose 
freundschaftliche Beziehung aus seiner 
früheren beruflichen Tätigkeit».

Hinsichtlich seiner Doppelrolle als 
Anwalt und zugleich Präsident jener 
Firma, die für den operativen Betrieb 
des seinem Mandanten gehörenden 
Hotels zuständig ist, erklärt Hafner, 
dass «in casu kein Interessenskonflikt» 
vorliege. Er erhalte von Androsov kei-
ne Weisungen. Die Château Gütsch AG 
sei «eine selbstständig nach aussen 
auftretende Firma». Bei Androsov 
handle es sich hingegen um eine 
 Privatperson, die weder Mitglied des 
Verwaltungsrats noch der Geschäftslei-
tung sei. 

Es ist nicht das erste Mal, dass Haf-
ner die Eigenständigkeit der Château 
Gütsch AG hervorhebt. Bereits im März 
2022 hatte er auf die Frage, warum das 
Seco die Firmenkonten nach Ausbruch 
des Ukraine-Krieges nicht eingefroren 
hat, erklärt, man habe dem Bund 
«glaubhaft versichern können, dass es 
sich um eine Schweizer Gesellschaft 
mit einem rein schweizerischen Ver-
waltungsrat handelt». 

Neben Hafner sitzen im Gremium 
bekannte Luzerner Persönlichkeiten 
wie der FDP-Politiker Damian Hunke-
ler oder der ehemalige Bucherer-Mar-
ketingchef Jörg Baumann.

Als Verwaltungsratspräsident berief 
sich Hafner darauf, die Château Gütsch 
AG sei mit ihren rund 40 Angestellten 
einzig für die Führung des Hotels sowie 
des Restaurants zuständig und trage so 
zur Luzerner Volkswirtschaft bei. An-
drosov hingegen habe keine neuen Ein-
lagen getätigt und stehe überdies auf 
keiner Sanktionsliste. 

Epilog
Dessen ungeachtet scheinen in der 
Zwischenzeit auch die hiesigen Behör-
den misstrauisch geworden zu sein. 
Wie diese Zeitung erfahren hat, be-
schäftigt sich das Seco seit vergange-
nem Herbst intensiver mit dem Fall 
Androsov. Es läuft eine Untersuchung, 
die von dem im September neu ge-
schaffenen Leistungsbereich innerhalb 
der Behörde durchgeführt wird. Auf 
Nachfrage bleibt ein Sprecher indes 
vage: «Dem Seco ist der Fall bekannt 
und es hat die erforderlichen Massnah-
men getroffen.» 

Zu welchem Ergebnis der Bund ge-
langt, wird sich zeigen. Erfahrungsge-
mäss gestalten sich Untersuchungen 
dieser Art angesichts der Komplexität 
und internationalen Verflechtung von 
Offshorekonstrukten schwierig. Auch 
bietet das Embargogesetz «keine 
Rechtsgrundlage für den Erlass von 
eigenständigen Sanktionen durch die 
Schweiz», wie das Seco bisher in ande-
ren Fällen stets betonte.

Am Ende bleibt wohl vor allem die 
Frage, wie gross das Interesse der 
 Öffentlichkeit und der hiesigen Behör-
den ist, hinter die weisse Fassade des 
berühmten Schlösschens über Luzern 
zu blicken – und sich mit dem Fall 
 Androsov zu befassen.

Prolog
Wer an einem sonnigen Tag die Terras-
se des Château Gütsch betritt, versteht 
sogleich die Anziehungskraft, die das 
Luzerner Wahrzeichen seit mehr als 
hundert Jahren auf seine Besucherin-
nen und Besucher ausübt. Das dem 
bayrischen Neuschwanstein nachemp-
fundene Schlosshotel lockt mit Mär-
chenambiente und Postkartenaussicht. 

Die Liste berühmter Gäste ist lang. 
Dandys, Diplomaten, Dirigenten. Sie 
alle liessen sich im Laufe der Jahre vom 
Zauber des weissen Schlösschens ver-
führen.

Trotz der illustren Geschichte ha-
ben heute viele Luzernerinnen und Lu-
zerner eine eher distanzierte Bezie-
hung zum Gütsch. Spricht man sie 
darauf an, kommen nicht selten Gegen-
fragen wie: «Hat das wieder offen?» 
Oder: «Gehört das nicht einem Rus-
sen?»

Dieses Unbehagen zeugt weniger 
von einem tatsächlichen Desinteresse, 
sondern eher von einer Enttäuschung 
über die wenig erquickliche jüngere Ge-
schichte des Hotels. Die letzten beiden 
Dekaden waren geprägt von Schlies-
sungen, Bauverzögerungen und fragli-
chen Übernahmen. In den Nullerjahren 
häuften sich die Besitzerwechsel der-
art, dass eine Zeit lang ernsthaft speku-
liert wurde, Michael Jackson wolle das 
Objekt übernehmen und in eine zweite 
Neverland-Ranch verwandeln.

Das blieb nicht ohne Folgen für die 
Beziehung zwischen der Stadt und 
ihrem Wahrzeichen. Die weisse Fassa-
de des Châteaus begann zu bröckeln 
und hinterliess einen Riss im Herzen 
der Bewohner.

1. Akt  Der emotionale 
Kauf

Unter dem neuen Besitzer sollte end-
lich Ruhe auf dem Gütsch einkehren. 
Er heisst Kirill Androsov. Und ist wie 
der vorige Inhaber Alexander Lebedev 
ein vermögender russischer Geschäfts-
mann mit politischer Vergangenheit in 
Moskau.

Androsov hat das Hotel im Juni 
2021 von Lebedev übernommen. Die 
Finanzierung erfolgte «aus eigenen 
Ressourcen und teils via Hypotheken 
von Schweizer Banken», wie es damals 
hiess. Über den Preis wurde Still-
schweigen vereinbart; laut Branchen-
kennern handelte es sich um einen tie-
feren zweistelligen Millionenbetrag.

Nach dem Kauf präsentierte sich 
Androsov bereitwillig der Öffentlich-
keit. Er posierte auf der Gütsch-Terras-
se für Fotos und gab der «Luzerner Zei-
tung» ein Interview. Darin beteuerte 
der Financier, er wolle das Schlosshotel 
zurück in die Wahrnehmung der Stadt-
luzerner und in die schwarzen Zahlen 
führen. Der Kauf sei eine «emotionale, 
spontane Entscheidung» gewesen, die 
Investition eine langfristige. 

Der heute 51-Jährige nährte damit 
die Hoffnung, das Gütsch könnte mit 
einem finanziellen Neuanstrich den 
Glanz alter Tage zurückerlangen. Seit-
her ist es allerdings ruhig geworden um 
den russischen Investor, der mit seiner 
Familie seit 2017 in Singapur lebt.

Wie diese Zeitung weiss, weilte An-
drosov seit Ausbruch des Ukraine-
Kriegs im Februar 2022 immer wieder 
für kurze Zeit in der Schweiz, um an 
Verwaltungsratssitzungen der Château 
Gütsch AG teilzunehmen. Trotz wie-
derholter Anfragen war es in den ver-
gangenen beiden Jahren nicht möglich, 
Androsov zu treffen, obschon er Mitte 
April 2022 in einem Telefonat zugesi-
chert hatte, «persönlich auf alle offenen 
Fragen im Zusammenhang mit dem 
Gütsch-Engagement zu antworten». 

Anfang April 2022 war ein Foto auf-
getaucht, das den Unternehmer in Er-
klärungsnot brachte und seiner wieder-

holt bekräftigten Darstellung, er habe 
seine einstigen Verbindungen nach 
Moskau gekappt, widersprach.

Das Bild vom 11. März 2020, also et-
was mehr als einem Jahr vor dem 
Gütsch-Kauf, zeigt Androsov Seite an 
Seite mit Russlands Präsident Wladi-
mir Putin und Regierungschef Michail 
Mischustin. Anlass war ein Treffen mit 
wichtigen Finanz- und IT-Unterneh-
mern, zu dem Putin in seine Residenz 
Nowo-Ogarjowo geladen hatte. 

Wer Androsovs Biografie kennt, den 
dürfte das Bild kaum überrascht haben: 
Während Putins Intermezzo als Pre-
mierminister zwischen 2008 und 2012 
war Androsov zwei Jahre lang dessen 
stellvertretender Stabschef. 

Bereits beim Kauf eines historisch 
und gesellschaftlich relevanten Pres-
tigeobjekts wie des Gütsch hatten sich 
hierzulande Fragen zu Androsovs Ver-
gangenheit sowie den Ursprüngen sei-
nes Vermögens gestellt. Seit das Staats-
sekretariat für Wirtschaft (Seco) die Su-
che nach Vermögenswerten russischer 
Staatsangehöriger infolge des Ukraine-
Kriegs intensiviert hat, sind diese 
 Fragen noch dringlicher geworden. 

Die Krux: Am Fall Androsov zeigt 
sich exemplarisch, dass die Antworten 
darauf meist nicht juristischer, sondern 
eher moralischer Natur sind. Selbst 
wenn ein Investor sich rechtlich nie et-
was hat zu Schulden kommen lassen, 
ist es das Recht der Öffentlichkeit, 
 finanzielle Engagements direkt vor de-
ren Haustüre zu hinterfragen. Ihr Ruf 
nach Transparenz ist legitim, zumal die 
Schweiz in Verruf steht, beim Umgang 
mit ausländischen Geldern gerne mal 
ein Auge zuzudrücken.

2. Akt Gewichtige 
Beziehungen

Androsov selbst hatte nach der Gütsch-
Übernahme stets beteuert, in Russland 
seit 2010 keine politischen Ämter mehr 
zu bekleiden und sein Vermögen ab 
2011 mit einem privat gehaltenen In-
vestmentfonds namens Altera gemacht 
zu haben. Er könne daher nicht als 
 Oligarch gelten und unterhalte auch 
keine Beziehungen mehr zum politi-
schen Moskau. 

Wie Recherchen dieser Zeitung zei-
gen, gibt es Gründe für Zweifel an die-
ser Darstellung. Unter anderem wird 
Androsov in Dokumenten der Moneta-
ry Authority of Singapore, einem Pen-
dant zur hiesigen Finanzmarktaufsicht, 
noch bis ins Jahr 2019 als «russischer 
PEP», also politisch exponierte Person, 
bezeichnet.

Dabei gilt es zu bedenken, dass es 
in Russland eine Wirtschaft ohne Poli-
tik nicht wirklich gibt. Das Politische 
durchdringt sämtliche öffentlichen Be-
reiche, sodass auch Privatinvestoren 
nur mit Segen aus Moskau agieren kön-
nen. Und wer wie Androsov einmal in 
Russlands Machtzentrale aktiv war, 
bleibt ihr auch danach verpflichtet. 
 Ansonsten droht Segensentzug.

Die als Teil der Pandora Papers vom 
Internationalen Netzwerk Investigati-
ver Journalisten (ICIJ) geleakten Doku-
mente geben einen ziemlich guten Ein-
blick in Androsovs Firmennetzwerk, 
das sich von dessen Wahlheimat Singa-
pur aus über beliebte Steueroasen wie 
die Britischen Jungferninseln und Sa-
moa bis nach Luxemburg und Liechten-
stein erstreckt.

Dank eines Zugangs zur ICIJ-
Datenbank hatte der Autor dieser Zei-
len Einsicht in zahlreiche Unterlagen, 
die Androsovs Geschäfte betreffen. 
Weit über tausendmal tauchen dessen 
Name oder Initialen in den Pandora 
Papers auf. Für sich genommen sagt das 
nicht viel aus, da Offshoregeschäfte 
trotz ihres zweifelhaften Rufs grund-
sätzlich legal sind. In den Daten finden 
sich so weit auch keine Hinweise auf 
strafrechtlich relevantes Verhalten, 

Geblendet vom Geld
2021 kaufte Kirill Androsov das berühmte Schlosshotel 
Gütsch in Luzern. Nun deuten Recherchen darauf hin,  
dass seine Verbindungen zu Putin-Vertrauten enger sind als 
bisher angenommen. Der Fall wirft ein Schlaglicht auf die 
Schweiz und ihren Umgang mit ausländischen Geldern.  
Eine Rekonstruktion in fünf Akten.  Von Gregory Remez


